tung und den Außenhandel. Die Verarbeitung der aus den 
einzelnen Gebieten eingehenden Ziffern nimmt längere Zeit f artiger Wirtſchaftsgebiete in dem wiedererſtandenen polni⸗ 
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Polens Haustierzucht. 


Von dem Warſchauer Statiſtiſchen Hauptamt werden | ren Haustiere vergrößert. In den erſten Jahren nach dem 


alljährlich Ermittlungen über den Beſtand an landwirt⸗ | Krieg trug aber die Entwicklung der Tierzucht in Polen 
ſchaftlichen Haustieren in Polen angeſtellt. Der Stichtag ein beſonderes Gepräge, da große, durch den Krieg ent⸗ 
für dieſe Ermittlungen iſt diesmal der 30. Juni, die Ermitt⸗ | ſtandene Lücken aufgefüllt werden mußten und außerdem 


lungen erſtrecken ſich auf den Haustierbeſtand, die Schlach⸗ J der Tierbeſtand den neuen Wirtſchaftsbedingungen angepaßt 
| werden mußte, wie der Zuſammenſchluß bisher verſchieden⸗ 


in Anſpruch und gegenwärtig ſind ſoeben die Ermitlungenſchen Staate mit ſich brachte. 

über den Stand vm 30. Juni 1931 veröffentlicht worden. In den beiden letzten ſtatiſtiſch erfaßten Jahren ſtellt 
In den nachfolgenden Ausführungen gilt die am 30. Juni | sich der Ausfuhrüberſchuß von Wirtſchaftstieren, die in das 
jedes Jahres angeführte Zahl für den Zeitabſchnitt vom [ Ausland ausgeführt wurden, ſowie die Schlachtung ſolcher 


1. Juli des vorhergehenden Jahres bis zum 30. Juni des | Tiere wie folgt dar (in Stück): 


angeführten Jahres. Den letzten drei Tierregiſtrierungen 


zufolge war der Stand von Wirtſchaftstieren in Polen fol⸗ 7 AH J Schafe u. 
gender (in Stück): * Pferde Rindvieh Schweine Ziegen 
"iz s Juli bis Juni 1929/30 
Daten | pferde audi | Schweine] Ziegen ( Ausrubrüderfäuß | 33380 | 40 20 59 121 _ 3449 
= 8 : Schlachtungen i. Inlande | 19167 [3 374 4533 512 359 701 050 
30. 6. 1929 4.046 734 | 9056 749 | 4828 641 | 2 523 493 insgeſamt 52497 3 420819 4 271 480 704 400 
20. 6. 1930 4102 651) 309 51606047 2502 718 881 | quri bis Juni 1980/31 i 
Zuwachs 1929/80 in % +14 | +88. | +22 | +77 Ausfuhrüberſchuß 68 287 35 140 620 5111 1370 
30. 6. 1931 4123 545 9 786 339 7 320 898 2 836 033 | Schiachtungen i. Inlande] 18284 3637 2564 426 8850 645 383 
eee e e ee en ER een insgejamt | 86571 J3 672 306 Jö 047 96 646753 
Das debten enlipzeiheuder menden für kette Zeit Das Jahr 1930/81 zeigt alſo mit Ausnahme bei Schafen 


abſchnitte ermöglicht leider keine Vergleiche zu den vorher⸗ [und Ziegen ein ſtarkes Steigen der Ausfuhr ſowie der Ins 
gehenden Jahren. Bekannt iſt nur daß in den vorſtehend J landsſchlachtungen, wobei bei Rindvieh und Schweinen die 


angeführten Jahren die Zucht von Wirtſchaftstieren ſich ] Ausfuhr zwar zurückgegangen iſt, die Inlandsſchlachtungen 


unter günſtigen Bedingungen vollzog, da Futter und Ge⸗ aber erheblich zugenommen haben, bei Pferden hingegen 
treide billig, Fleiſchprodukte aber in dem Jahre 1929 und dem | ſich die Ausfuhr vergrößert und die Inlandsſchlachtungen 
erſten Halbjahr 1930 verhältnismäßig teuer waren. Eine verringert haben. 

Folge davon wa‘, daß der Rindvieh- und Schweinebeſtand Von dem geſamten Viehbeſtand der einzelnen Jahre 
bedeutend wuchs, der e 10 Pferden und Schafen aber wurde folgender Prozentſatz für Ausfuhr und Schlachtun⸗ 
zurückging. Einen gem . ‚auf das Tempo der gen im Inlande zuſammen in dem jeweiligen Jahre ver— 
Entwicklung der Zucht von Wirtſchaftstieren erhält man aus 


Ä 8 ß te : braucht: 
dem Vergleich des Tierbeſtandes des Jahres 1931 mit dem N 7 © i S 
ö ; 3 a a % Pferde Rindvieh Schweine Schafe 
0 „ 3 0 0 2 S . 8 >» 
des Jahres 1921, der folgendes Bild ergibt (in Stück): Zeitabſchnitt 1929/30 13 37,8 88,5 27,0 
ee war Beitabfchni‘t 1930/31 2,1 39,1 83,5 23,8 
. erde | Nindvie) i i 
Taten II | Rindvich | Schweine | Schafe Im Jahre 1930/31 war der Verbrauch im Vergleich zum 
30. 6. 1921 3289 9118 062 9355 287 4082 193013 | Wachſen der Stückzahl bei Schweinen in relativen Ziffern 
4 a er 4123 545 | 9 785 859 | 7 320 8982 598 621 erheblich geringer, in abſoluten Ziffern jedoch erheblich 
uwachs von 1921 :ößer 3 m e 192918 Trotzd konnten die Pro⸗ 
5 / 5 f größer, als im Jahre 1929/30. Trotzdem e 0 
bis 1981 in % Ber * ag 18.5 | duktionsmüglichteiten auf diefem Gebiet der Haustierzucht 


Das Entwicklungstempo bei der Haustierzucht iſt alſo ] nicht voll ausgenutzt werden, was ſeinen Grund in der 
im Durchſchnitt des letzten Jahrzehntes verſchiedenartig | Hauptſache in der Depreſſion für Fleiſchr rodukte hatte. 
gegenüber dem der letzten 3 Jahre. In den letzten 3 Jah- Die Zahlen für den natürlichen Zuwachs in jedem 
ren hat ſich die Pferdezucht verringert, die Zucht der ande⸗ | Jahre erhält man dadurch, daß zu den Zahlen über den 


— 


Verbrauch von Tieren im Srlande ſowie bei der Ausfuhr 
ins Ausland die Zahl derjenigen Tiere hinzugezählt wird, 
die als Jungvieh zu dem Stande des Vorfahres in dem 
gegebenen Zeitabſchnitt hlazugekommen find, Es ergibt ſich 
dann folgendes Bild dee natürlichen Tierzuwachſes: 


8 EN Schafe u. 
Pferde | ARinbvieh | Schweine Ziegen 
Zeitabſchnitt 1929/30 108 424 | 3 763 526 5 490 089] 899 887 
1930/31 107 465 |4 059 0696 321 044] 764 005 
in Prozenten 1929/39 +27 +416 | +118.7.] +35.7 
5 1930/31 +26 ＋ 43.2 | +1045 | 4 28.1 


Die vorſtehenden Ziffern find infofern nicht vollſtändig, 
als die jährliche Sterblichkeitszahl der Tiere nicht angeführt 
ift, die betrug: bei Pferden 866 860 Stück (davon 142 140 Foh⸗ 
len), bei Rindern 1217560 Stück (davon 1063888 Kälber), 
bei Schweinen 486 220 Stück, bei Schafen und Ziegen 
194 616 Stück. 


Nach jeweiliger Auffüllung des Beſtandes bei den ein⸗ 
zelnen Vieharten iſt in den einzelnen Jahren der über⸗ 
ſchuß prozentual wie folgt verwendet worden: 


5 
pferde Rindvich | Sczweine Aigen 
1929.30|1930-31|1929-30|1930-31|1929.30]1930-31]1929-30|1930-31 


verblieben zur 


Vergrößerung ; 

des Beſtandes 51.7 19.4] 9.1 9.5 22.2 20.1| 21.7| 15.3 
Ausfuhr 

ins Ausland 80.7 63.6] 1.2 0.9 18.8 9.8 0.4 0.2 
im Inland 

geſchlachtet 17.6 17.0 89.7 89.6 64.0 70 1779 84.5 


Bei der bedeutendſten Poſition, den Schweinen, iſt ein 
Nachlaſſen der Lebendausfuhr und ein Steigen der Schlach⸗ 
tungen im Inland feſtzuſtellen. Die Inlandsſchlachtungen 
waren jedoch nicht in vollem Umfange für den Verbrauch 
der Inlandsbevölkerung beſtimmt, ſondern gingen zum Teil 
als Bacons, Schinken, Wurſt und Fleiſch ins Ausland. Der 
Charakter der Schweineausfuhr hat ſich nämlich in der letz⸗ 
ten Zeit geändert. Der Anteil lebender Tiere an der Ge⸗ 
ſamtausfuhr von Schweinen betrug: 1928 74,6 Prozent, 


1929 = 67,1 Proz., 1930 — 51,8 Proz. und 1931 — 21,1 Proz. 


Die Entwicklung der Weltwirtſchaftslage hat es mit ſich ge⸗ 
bracht, daß innerhalb der Ziffern für die Geſamtausfuhr 
von Schweinen aus Polen die Ausfuhr von Lebendtieren 
nicht nur relativ, ſondern auch abſolut ſtark geſunken iſt. 
Wenn die Ausfuhr von Lebendtieren in abſoluten Zahlen 
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ſich zum mindeſten in den Grenzen von 1029/80 gehalten 
hätte und dabei die Ausfuhr von Fleiſchprodukten aus 
Schweineſchlachtungen ſich in demſelben Maße wie es in 
den letzten 2 Jahren taſächlich der Fall war, entwickelt hätte, 
ſo würde ſich heute die polniſche Schweineproduktion in 
einer ſehr günſtigen Lage befinden. 


Der Marderhund. 


Seit zwei Jahren verſucht man auch in Deutſchland die 
Zucht des neuen Edelpelztieres, Marderhund, auch Seefuchs 
genannt. Der Marderhund ſtammt von den oſtaſiatiſchen 
Küſten, hauptſächlich kommt er in China, Korea, Japan und 
Sibirien vor. In ſeinem Außeren gleicht er mehr einem 
Waſchbären, gehört jedoch zur Gattung der Hunde. 

Die Fütterung beſteht in der Hauptſache aus kleinen 
Fiſchen und anderen kleinen Seetieren, Fleiſchabfällen, 
Eiern, Obſt und Beeren. Wie endere Allesfreſſer nimmt 
er auch mit Körnern vorlieb. Man füttert meiſt einmal 
täglich, am beiten abends. Das Futter ſoll abwechſlungs⸗ 
reich ſein, was günſtige Zuchterfolge bringt. 

Die Tiere werden paarweiſe in einem Gehege von 8-10 
Quadratmetern gehalten, Drahtgeflechthöhe 1,50 —2 Meter. 
Als Unterkunftsraum genügt eine Schutzhütte, die zugfrei 
fein muß, mit einer Einſchlupfröhre. Es empfiehlt ſich, 
vorn einen kleinen Vorraum und hinten den eigentlichen 
Wurfkaſten anzubringen. Der Deckel oben ſoll beweglich 
ſein zwecks beſſerer Kontrolle. 

Die Ranzzeit iſt einmal im Jahre, Februar bis 
März. Die Tragzeit beträgt zwei Monate, Wurfzeit alſo 
April bis Mat. Durchſchnittliche Wurfſtärke 4—6 Junge, 
größere Würfe ſind keine Ausnahme. Die Aufzucht be⸗ 
reitet wenig Schwierigkeiten, zumal die ganze Familie bei⸗ 
ſammen bleiben kann. Die Jungen werden blind geboren, 
ſehen mit 14 Tagen und wechſeln im Verlauf von drei Mo⸗ 
naten die Haarfarbe. Mit dieſem Alter können die Jung⸗ 
tiere von der Mutter entwöhnt werden. Zuchtreif ſind die 
Tiere vom erſten Lebensjahr ab. s 

Die Farbe des Pelzes iſt braunſchwarz mit hellem 
Unterton. Das Haar iſt dicht und lang und ziemlich ſeidig. 
Der Pelz wird unter dem Namen Seeſuchs gehandelt. Er 
hat einen ungefähren Wert von 30 bis 50 Mark, und Farm⸗ 
tiere bringen meiſt beſſere Pelze als Tiere der freien Wild⸗ 
bahn. Für ein Zuchtpaar guter Qualität wird man ſchon 
bis an die 100⸗Mark⸗Grenze gehen müſſen, da noch wenige 
dieſer Marderhunde vorhanden ſind. Bei der großen An⸗ 
ſpruchsloſigkeit und einfachen Haltungsweiſe hat ſich die 
Zucht dieſer neuen Pelztiere raſch Liebhaber gewonnen. 


C. Franzreb. 
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Landwirtſchaftliches. 


Wann ſoll die Grasernte vorgenommen werden? Ein 
großer Teil unſerer Landwirte iſt noch immer der Anſicht, 
daß die Ernte von Wieſen, Weiden oder Kleeſchlägen vor⸗ 


„ werden muß, wenn die Gräſer in der Blüte 
ſtehen. 


Es iſt der Zeitpunkt, wo das Futter die größte 
Menge aufweiſt und natürlicherweiſe eine gewaltige Halm⸗ 
bildung zur Vorausſetzung hat. Wie falſch es iſt, Wert 
auf eine quantitative Heuernte zu legen, mag aus nach⸗ 
ſolgendem hervorgehen. Wir ernten die Gräſer in der Ab⸗ 


ſicht, ſie unſeren Haustieren als Hauptbeſtandteil der Win⸗ 


terſtallfütterung vorzuſetzen. Bei dieſem Futter kommt es 


aber beſonders darauf an, daß es wenig Rohfaſer und ſehr 


viel verdauliches Eiweiß enthält. Nun ſteht aber feſt, daß 
nur die unterſten Blätter der Gräſer eiweißreich ſind, 
während die Halme oder Stengel vorwiegend auf die Roh⸗ 
faſermaſſe entfallen und darum ſchwer verdaulich find. Ein 


hoher Gehalt an Rohfaſer macht jede Futterpflanze minder⸗ 


wertig, weil der Verdaulichkeitsgrad durch die Rohfaſer ſtark 


beeinträchtigt wird und ſolches Futter von den Tieren 


ſchlecht ausgenutzt werden kann. Es iſt aber doch gerade die 


Aufgabe des Futterbaues, ein Futter zu ernten, deſſen Ver⸗ 
daulichkeit und Bekömmlichkeit eine gute Verwertung durch 


die Tiere gewährleiſtet. Wenn der Höhepunkt der Blatt⸗ 
bildung erreicht iſt, entwickelt ſich aus der Blattſcheide 
beraus der Halm. Bel dieſer einſetzenden Entwicklung der 


“ 


Halmbildung wird aber jede Futterpflanze eiweißärmer 
und reicher an Rohfaſer. Läßt man die zur Heuernte be⸗ 
ſtimmten Gräſer gar zur Blüte kommen, dann ernten wir 
in Wirklichkeit ein an Rohfaſer reiches Futter, deſſen Ver⸗ 
daulichkeitsgrad aber minderwertig und deſſen Jutterwert 
als gering bezeichnet werden muß. Praktiſch genommen 
wandern mehr als die Hälfte der in den Pflanzen gebildeten 
Nährſtoffe in den Stalldünger! Anders artaltet ſich aber 
der Wert einer Futterernte, wenn die Gräſer im Stadium 
der größten Blattmaſſe geerntet werden, alſo ehe ſich aus 
der Blattſcheide ein Halm entwickelt hat. In dieſem Sta⸗ 
dium geerntetes Futter iſt eiweißreich und beſitzt einen 
hohen Verdaulichkeitsgrad, wird von den Tieren darum 
auch gut ausgenutzt. Es iſt falſch und ein Schaden, wenn 
die Heuernte im Stadium der Blüte vorgenommen wird, ſie 
muß vielmehr einſetzen, wenn der Eiweißgehalt des Jutters 
den Höhepunkt erreicht hat, alſo zu Beginn des Schoſſens. 
Sobald ſich Anſätze zur Halmbildung an den Gräſern zei⸗ 
gen, dann iſt es Zeit, daß Senſe oder Mähmaſchine in Tä⸗ 
tigkeit treten. Die alte Anſchauung von der Futterernte im 
Stadium der Blüte muß aufgegeben werden. Die zu ſpät 
einſetzende Futterernte bedeutet auf jeden Fall einen Ver⸗ 
luſt an Eiweiß, das für die Erhaltung unſerer Tierbeſtände 
ſo dringend notwendig iſt. Der Verluſt an Eiweiß bedeutet 
aber praktiſch einen volkswirtſchaftlichen Schaden, denn 
dieſer Verluſt an Eiweiß muß durch hinzugekauſtes Kraſt⸗ 


futter erſetzt werden. Auch iſt es ganz gegen den Inſtinkt 
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der Tiere, wenn man ihnen im Winter ein halmreiches 
Futter vorſetzt. Jeder Landwirt, der ſeine Tiere frühzeitig 
auf die Weide ſchickt, wird beſtätigen, daß die Tiere mehr 
und fettreichere Milch geben, als von einer überſtändigen 
Weide, wo die Gräſer bereits im Stadium der Halmbildung 
oder gar der Blüte ſind. Warum? Weil das halmloſe Fut⸗ 
ter einer frühbeſetzten Weide wenig Rohfaſer und darum 
einen hohen Verdaulichkeitsgrad aufweiſt. Sind die Tiere 
bei freiem Weidegang auf einen Gräſerbeſtand angewieſen, 
der bereits Halmbildung aufweiſt, dann wird man immer 
beobachten können, daß ſie, ſolange es die Auswahl erlaubt, 
zuerſt die eiweißreichen Blattmaſſen freſſen und die Halme 
ſtehen laſſen. Letztere werden erſt angenommen, wenn der 
Hunger die Tiere dazu zwingt und nichts anderes mehr ab⸗ 
zuweiden iſt. Man muß die Tiere dabei einmal beobachten! 
Die halmreichen Gräſer werden nur ungern angenommen, 
die Milchergiebigkeit läßt ſofort nach und von einer Futter⸗ 
freudigkeit der Tiere kann man nicht mehr ſprechen. Dieſes 
Verhalten der Tiere ſpricht ebenfalls dafür, daß die Futter⸗ 
ernte früher als bisher vorgenommen werden muß, und 
zwar vor der Halmbildung der Gräſer. Nicht Menge, ſon⸗ 
dern Güte des erzeugten Futters iſt ausſchlaggebend für 
gute Leiſtungen der Tiere! Diplomlandwirt Finus. 


Vom Fruchtwechſel. Früher wurde, ſchon der Ernäh⸗ 
rung der Pflanze wegen, ein ſtrenger Fruchtwechſel durch⸗ 
geführt. Heute 
weil man die Düngungsbedürfniſſe jeder Art von Pflanzen 
zu befriedigen gelernt hat. Folgt aber ein und dieſelbe 
Frucht zu häufig aufeinander, ſo gehen die Erträge zurück 
und die Schädlinge nehmen zu. Beſonders kann man 
das beim Rübenbau beobachten. Zuerſt treten die Faden⸗ 
würmer (oder Alchen) nur neſterweiſe auf, dann wird das 
ganze Feld mehr und mehr verſeucht. Auch Kohlgewächſe, 
Raps, Senf uſw. werden von dieſer Art befallen. Eine an⸗ 
dere geht an unſere Sommerhalmfrüchte, Gerſte und Hafer; 
eine dritte an Kartoffeln und Tomaten. Zur Bekäm⸗ 
pfung ſchiebt man mehrjährigen Anbau von Klee oder 
Luzerne ein oder man baut Fangpflanzen an, die bald wie⸗ 
der umgepflügt werden. Sommerrübſen ſchon nach dem 
fünften Blatt. (Auch gute Bodenbearbeitung und Be⸗ 
ſtellung beugt der Ausbreitung der Alchen vor.) el. 


Zur Phosphorſäuredüngung der Kartoffel. Die Kar⸗ 
toffel iſt eine Intenſivfrucht und bedarf daher großer Men⸗ 
gen von Nährſtoffen, die im Stallmiſt allein kaum zugeführt 

werden können, Man muß daher künſtlich beidüngen, was 
zur Not auch noch vor der erſten Hacke geſchehen kann. Be⸗ 
ſonders leicht aufnehmbare Phosphorſäure kommt dann noch 
nicht zu ſpät. Verſuche in Deutſchland haben ergeben, daß 
durch 1 Kilogramm P Os in dem einen Jahre ein Durch⸗ 
ſchnittsmehrertrag von 30—40 Kilogramm Knollen heraus⸗ 
ſprang und im nächſten Jahre von 18-21 Kilogramm. 
Sprechen ſchon dieſe Mehrerträge für die Zuſatzdüngung 
mit Phosphorſäure, jo muß man noch bedenken, daß vor 
allem die Güte und Haltbarkeit der Kartoffeln gehoben 
wird und ſogar die Triebkraft des Pflanzgutes im nächſten 
Jahre. Felder, von denen man Pflanzgut gewinnen will, 
wird man alſo ganz beſonders mit Phosphorſäure düngen, 
7 7 dadurch zum Teil Sonnenlicht erſetzt werden 
ann. 5 


Viehzucht. 


Die Weltrekordkuh in Fett. Vor einiger Zeit hatte Ge⸗ 
heimrat Hanſen⸗Berlin kaum feſtgeſtellt, daß die Leiſtungen 
mehrerer deutſcher Rekordkühe nicht mehr weit hinter denen 
anderer Länder zurückſtehen, als die Nachricht kommt, daß 
die, oſtfrieſiſche Prämienkuh „Gertrud“ den Welt 

rekord in Fett errungen habe. Mit 13819 Kilogramm 
Milch bei 4, 44 Prozent Fettgehalt hat ſie 613, 1 Kilogramm 
Milchfett hervorgebracht. Damit iſt die Höchſtleiſtung der 
amerikaniſchen Kuh „De Kol Plus Segis Dixie“ um 
1 Kilogramm Milchfett übertrumpft. Dieſe Tatſache iſt um 
ſo höher zu bewerten, als Gertrud auf einem ſehr leichten 
Sandͤboden groß geworden iſt, den der jetzige Beſitzer erſt 
urbar gemacht hat. Wie die Abbildung klar zum Ausdruck 
bringt, verfügt die Spitzenkuh über ein langes, feſtgeſchloſſe⸗ 
nes Drüſeneuter und eine gute Tiefe des Rumpfes. 


treibt man mehr freie Wirtſchaft, 


Auch bei beſter Fütterung ſetzte ſie lein Körperfett an, * 
dern gab alles in Milch und Milchfett zurück. l. 


GERTRUD AUS OSTFRIESLAND # 


Bienenzucht. 


Schwarmfangbentel, Er iſt ein leichter, luftiger Lein⸗ 
wandſack, der ſich nach unten zu verjüngt und dort zugebun⸗ 
den werden kann. Die obere, weitere Offnung trägt ein 
Drahiſcharnier, das mittels einer Schnur, die bis zur Erde 
reicht, zugeklappt werden kann. Der Beutel kann an 
einer beliebig langen Stange befeſtigt werden. Seine An⸗ 
wendung geſtaltet ſich folgendermaßen: Soll ein Schwarm 
von einem hohen, weitabſtehenden Baumaſte herabgeholt 
werden, ſo halten wir den Sack ſo unter die Schwarm⸗ 
traube, daß dieſe ganz in den Beutel hineinreicht. Eine 
Hilfsperſon rüttelt den Aſt mittels eines Hakens, der an 
einer langen Stange befeſtigt iſt. Im Nu liegt der 
Schwarm im Sacke, der raſch zugezogen werden muß. Wir 


benutzen den Beutel wegen feiner ee EN? die 
leichter als jeder Korb der jeweiligen Lage angepaßt werden 
kann, auch zum Faſſen der ſich niedrig anlegenden 
Schwärme. Außerordentlich leicht geſtaltet ſich das Ein⸗ 
ſchlagen des Schwarmes vom Beutel in den für ihn be⸗ 
ſtimmten Kaſten. Iſt dieſer von oben zu behandeln, ſo 
rücken wir das Wabenwerk in der Mitte etwas auseinan- 
der, hängen den Sack in den Zwiſchenraum, binden auf und 
ſchütteln die ganze Geſellſchaft in den Kaſten, etwa vor» 


dringende Bienen mit wenig Rauch und einer Kielfeder 


zurücktreibend. Bei Zwei⸗ und Dreietagern, nur von rück⸗ 
wärts zu behandeln, nehmen wir das Fenſter heraus und 
ſchütteln die Bienen in den rückwärtigen freien Raum, den 
Kaſten ſofort wieder ſchließend. Mit unglaublicher 
Schnelligkeit werden ſich die Bienen in das Wachsgebäude 
flüchten. Nach ein paar Stunden ſetzen wir das Fenſter 
wieder ein. I gt. 


„ 


Obft⸗ und Gartenbau. 


Der Gemüſegarten im Juni. Tomalen werden noch 
ausgepflanzt, vorhandene Pflanzungen aufgebunden. Wo 
reichlich Raum vorhanden iſt, laſſe man den einzelnen 
Pflanzen ev. zwei Triebe, hefte aber jeden derſelben an 
einen beſonderen Stab. In vorhandene Salatbeete werden 
Sellerie, auch Tomaten gepflanzt. Ende des Monats hört 
die Spargelernte auf. Man wird gut tun, die Erddämme 
ſogleich nach dieſer Zeit auszubreiten, dem Boden Dünger 
zu geben und das Umgraben vorzunehmen. Die jungen 
Spargelpflänzchen auf Neuanlagen werden an Stäbchen 
geheftet und bei großer Trockenheit wird ihnen Waſſer ge⸗ 
reicht. Bohnen werden wiederholt gelegt, auch noch Möhren 
geſät und Kohlarten, wie Salate reichlich gepflanzt. Die 
Gurkenbeete erhalten reichlich Waſſer, auch flüſſige Dün⸗ 
gung. Das Haken muß ſtets ausgeführt werden, ſobald 
der Boden Verkruſtung zeigt, was der Fall iſt, wenn viel 
gegoſſen wurde, oder auch nach ſtarken Regengüſſen. Ver⸗ 
dünnen der Pflanzen in Saatreihen wird nötig. Pflanz⸗ 
zwiebeln können noch geſetzt und Rhabarber durch tüchtige 
flüſſige Düngunug noch einige Zeit in Ertrag gehalten 
werden. Man achte auf Schädlinge. Gartenbauinſpektor K. 


Der Obſtgarten im Juni. Bei reichem Fruchtanſatz 
vergeſſe man nicht, wo Schaufrüchte erzielt werden ſollen, 
das Ausbrechen der zu dicht ſtehenden Früchte. Das Ent⸗ 
ſpitzen an Formbäumen wird fortgeſetzt, Pfirſiche werden 
zurückgeſchnitten und ſchwaches und krankes Holz wird ent⸗ 
fernt. Zum Gummifluß neigende Pfirſiche erhalten Koch⸗ 
ſalzdüngung. Auch können im Entſtehen begriffene Gummi⸗ 
bildungen durch Längsſchnitte über die geſunden Rinden⸗ 
teile teilweiſe zur Verheilung gebracht werden. In den 
Erdbeeranlagen wird ſtellenweiſe Waſſerzufuhr, die zur 
Blütezeit vermieden wird, nötig werden. Der Kampf gegen 
Schädlinge wird fortgeſetzt, beſonders iſt auf die Blut⸗ und 
Blattlaus zu achten. Gegen den Schorf iſt die Beſpritzung 
mit vom Pflanzenſchutzdienſt empfohlenen Mitteln vorzu⸗ 
nehmen. Etwa nicht austreibende friſch gepflanzte Bäume 

werden herausgenommen, an den Wurzeln friſch nach⸗ 
geſchnitten und etwa 12 Stunden in Waſſer gelegt, wieder 
gepflanzt und gut angegoſſen. Stachelbeerraupen werden 
mit friſchgelöſchtem, pulverförmigem Kalk beſtäubt und ſo 
vernichtet. Man achte auf etwa auftretenden amerikaniſchen 
Stachelbeermehltau. Das Spritzen und Schwefeln in Wein⸗ 
bergen wird dringlich. Mit dem Einkochen der Stachel⸗ 
beeren und teilweiſe Frühkirſchen wird begonnen. Boden⸗ 
lockerung iſt ſorgfältig auszuführen. 


Die verſchiedenen Organe an einem Obſtbaum. Der 
Schnitt hat den Zweck, alle die Teile am Baume zu ent⸗ 
fernen, die nicht austreiben ſollen, und an beſtimmten 
Stellen auf den Saftlauf fördernd oder hemmend einzu⸗ 

wirken. Der Schnitt iſt bei Kernobſt und Steinobſt ver⸗ 
ſchieden; bei allen Formen ein und derſelben Obſtart aber 
der gleiche. Zu unterſcheiden iſt ferner ein Sommer- und 
ein Winterſchnitt. Wer den Sommerſchnitt, der ſich in 
erſter Linie fördernd oder hemmend auf den angeſtrebten 
Blütenanſatz auswirkt, nicht ausführt, ſoll auch den Winter⸗ 
ſchnitt, mit Ausnahme eines ſolchen für die Leitäſte, unter⸗ 
laſſen. Zum beſſeren Verſtändnis dient das Bild, wobei zu 
beachten iſt, daß auch die Triebe des Sommers der beſſeren 
Erkennbarkeit wegen ohne Blätter dargeſtellt ſind. 1 iſt 
eine Holzknoſpe, erkennbar an der länglichen, ſpitzen Form. 
Wenn nicht zu kurz über der Knoſpe 1 geſchnitten wird, ver⸗ 
längert ſie ſich und bildet ein Blätterbündel (2). Im 
folgenden Jahre entſteht eine Fruchtknoſpe (3). Da dieſe 
unmittelbar am Aſt ſitzt, nennt man ſie Ringelſpieß. Die 
Blütenknoſpen beim Kernobſt ſtehen immer einzeln, beim 
Steinobſt zu 2 bis 3, bei Kirſchen noch zu mehreren, 
die man deshalb Bukettzweig nennt (14). 4 iſt ein Ringel⸗ 
ſpieß mit werdender Fruchtknoſpe, 5 ein Fruchtſpieß. Er 
iſt in ſeiner ganzen Länge mit Holzaugen beſetzt, die in der 
Regel nicht austreiben, und endet mit einer Blattknoſpe. 
Beim Steinobſt iſt der ganze Spieß mit Blütenknoſpen 
beſetzt (13). Alle erwähnten Organe werden nicht ge— 
ſchnitten, Ringelſpieße nur dann, wenn fie zu lang find, 
Derartig lange Triebe heißen dann Fruchtruten. Wäre 
Trieb 7 bei dem unteren p während des Wachstums ent⸗ 


ſpitzt worden, jo hätten ſich aus den unterhalb p liegen⸗ 
\ * 
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den Augen 1 bis 2 Grüntriebe entwickelt. Aber auch an 
der Stelle beim unteren p entwickelt ſich ein neuer Trieb, 
der bei dem oberen p nochmals entſpitzt wird. Der Aus- 
trieb der regelrecht geſchnittenen und auch im Sommer 
entſpitzten Fruchttriebe erfolgt in den meiſten Fällen wie 
bei 9, Bei a iſt eine Blütenknoſpe erkennbar; b und e» find 
Frucht⸗ bzw. Ringelſpieße. Iſt der Baum ſtarkwüchſig, ſo 
ſchneidet man bei d — in anderem Falle bei e. Bei p iſt 


das zweite Entſpitzen vorzunehmen. Figur 10 zeigt eine 
der häufigſten Triebbildungen während des Wachstums. 
Hier iſt bei regelrechtem Schnitt auf die Vergabelung zu 
ſchneiden, und dieſe iſt zu entſpitzen, damit ſich an dem 
ſtehenbleibenden Teil im Laufe der Zeit Blütenknoſpen 
bilden. Figur 11 iſt ein Fruchtkuchen; er iſt zu ſchonen und 
nicht zu ſchneiden. Figur 12 zeigt älteres Fruchtholz mit 
vielen Blütenknoſpen und Spießen. Nach und nach kann 
der Schnitt bei Figur 12 bei b, e und dann bei a erfolgen. 
Figur 15 zeigt die Wirkung eines „Fruchtgürtels“. Es hat 
ſich eine Blütenknoſpe gebildet. Figur 16: bei a Kerb⸗ 
ſchnitt, um das Wachstum zu fördern, bei b zur weiteren 
Unterſtützung einen Schröpfſchnitt. 
Gartenbauinſpektor K. 


Für Haus und Herd. 


Schaumkuchen. 250 Gramm feiner Zucker wird mit 
1% Liter Waſſer jo lange gekocht, bis er Faden zieht, dann 
noch heiß in den ganz feſten Schnee von 5 Eiweiß gemiſcht 
und gerührt, bis das Ganze abgekühlt iſt. Dieſe Maſſe 
ſtreicht man gut zwei Finger ſtark auf einen gebackenen 
Mürbeteigknchen und läßt denſelben im lauen Ofen trock⸗ 
nen. Der Mürbeteig wird hergeſtellt aus 1 Pfund Mehl, 
390 Gramm gewaſchener und weichgerührter Butter, 2 Ei⸗ 
dotter, einem Löffelchen Zucker und % Taſſe Arak. Der⸗ 
ſelbe muß ſehr tüchtig auf dem Nudelbrett mit dem Walker 
geſchlagen und gut geknetet werden; es iſt ratſam, ihn 
½ Stunde unter dem Tuch zu laſſen, ehe man ihn zu einem 
platten runden Kuchen aus rollt. 


Wie wäſcht man wollene Zeuge? Wollene Zeuge, an 
denen keine Farben zu verderben ſind, wäſcht man in lau⸗ 
warmem Sodawaſſer, worin etwas grüne Seiſe zu Schaum 
geſchlagen wurde. Damit die Wollſachen ſich nicht zuſam⸗ 
menziehen und filzig werden, gebe man zu dem Waſſer 
2 Löffel Salmiak und 2 Löffel Terpentin. 
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